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beginnen fonn. GinS roerbe idj niefet petgeffen: baß ficfe bie

Sfeeologte fo roenig roie itgenb eine anbete SBiffenfctyaft aus»

ftubiten läßt, baß namentlich unfete geit ben ©eiftlicfeen

jut Sftidjt mactyt, ben cfetiftlicfeen ©laubeu in lebenbigem Se»

roußtfein, in immeiroäfetenbem gluß ju ettyalten unb nidjt ju
einet äußettictyen, tobten Slutotbät h«abftnfen ju laffen. SRöge

bet ©ett mit bie ©nabe oetleihen, baß idj ete roürbiger
©ienet feines SBottes roetbe."

Unb roas et getyofft unb etfletyt, baS ift ifem gerootben.

Slidjt nut feat et fein ftyeologifcfees Gramen mit Gferen be»

ftanben; et routbe als bet Gifte »on feinen SRbberoeibem

promooitt, fonbetn, roaS unenblidj mefet tyeißen roiE: et feat

ficfe bis an'S Gnbe einliefen als ein roahthaft roütbig« ©ienet
bes göttlichen SBotteS.

II. Om Amt
1. Sit atiats jafe t e.

©aS gabt 1848, baS mit feinen in gianfteid) antyebeuben

SReoolutionSftüimen ©entfdjlanb, Oefteitetcfe unb gtalien te

ffeten ©tunbfeften «beben madjte unb audj in bet ©djroetj

»tele Seibenfctyaften te ©eroegung fefete, fdjließticfe aber bodj

aus langroierigen Sämpfen ben Sunb ber Gibgenoffen »er»

jungt unb gettäfttgt fidj «tyeben faty — biefeS gatyt 1848

roat es, ba Sautetbutg ju fein« etften Slibeit te beS ©ettn
SBeinbeig häufen roatb. ©ajumat roaren bie ©emütfeer butdj
ben Graft bei SageSeteigniffe auf etroaS ©öfeetes gerichtet, bet

Soben roat butctypflügt unb eS beburfte nur einet ftifdjen
SluSfaat bes guten ©aamenS, um auf ein empfängliches Gib»

teicfe ju faEen unb teidjlidje gtücfete ju bringen, gn bem

naben Selp, roo Sautetbutg fein elftes Sifatiat ju übetnehmen

tjatte, ließ et eS fidj gleich fetjr angelegen fein, bie ©unft bet

geit ausjufaufen. ©te ©emeinbe, bie ei ju bebienen tjatte,
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beginnen kann. Eins werde ich nicht vergessen: daß sich die

Theologie so wenig wie irgend eine andere Wissenschaft aus-
studiren läßt, daß namentlich unfere Zeit den Geistlichen

zur Pflicht macht, den christlichen Glaubeu in lebendigem
Bewußtsein, in immermährendem Fluß zu erhalten und nicht zu
einer äußerlichen, todten Autorität herabsinken zu lassen. Möge
der Herr mir die Gnade verleihen, daß ich ein würdiger
Diener seines Wortes werde."

Und was er gehofft und erfleht, das ift ihm geworden.

Nicht nur hat er sein theologisches Examen mit Ehren
bestanden; er wurde als der Erste von seinen Mitbewerbern

promovirt, sondern, was unendlich mehr heißen will: er hat
sich bis an's Ende erwiesen als ein wahrhaft würdiger Diener
des göttlichen Wortes.

II. Im Amt.

1. V i k ar i a ts j ah r e.

Das Jahr 1848, das mit seinen in Frankreich anhebenden

Revolutionsstürmen Deutschland, Oesterreich und Italien in
ihren Grundfesten erbeben machte und auch in der Schweiz

viele Leidenschaften in Bewegung setzte, schließlich aber doch

aus langwierigen Kämpfen den Bund der Eidgenossen

verjüngt und gekräftigt sich erheben sah — dieses Jahr 1848

war es, da Lauterburg zu seiner ersten Arbeit in des Herrn

Weinberg berufen ward. Dazumal waren die Gemüther durch

den Ernst der Tagesereignisse auf etmas Höheres gerichtet, der

Boden mar durchpflügt und es bedurfte nur einer frischen

Aussaat des guten Saamens, um auf ein empfängliches Erdreich

zu fallen und reichliche Früchte zu bringen. In dem

nahen Belp, wo Lauterburg sein erstes Vikariat zu übernehmen

hatte, ließ er es sich gleich sehr angelegen sein, die Gunst der

Zeit auszukaufen. Die Gemeinde, die er zu bedienen hatte,
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roat gtoß, unb fein Sfattfeett roofelrooEenb unb als Sotanifer

berufend, aber nidjt ganj ber SRann, um feinen jungen Sifar
in Stebigt unb ©eelforge mädjtig ju förbetn. ©a galt eS

benn übetaE felbft angteifen unb — „ unoetjagt unb otyne

©tauen" — baS ©eil in Gtyrifto ben Ginjelnen nahebringen-

SRit bet gefefelicfeen SlmtStfeätigfeb ftdj nidjt begnügenb, fudjte
bet atbeitsfteubige unb atbebstüdjtige Sifar „ jut geit unb

jut Unjeit", roo imm« eine Sbüt fiety öffnete, bem Sommen

beS ©ettn eine ebene Satyn ju beteiten. ©o hält et jeroeilen

an ateent SRittroodj Slbenb fitdjengefcfetcbtliebe Sotttäge, um
feinen ©emeinbegenoffen „ baS SBadjstfeum bes »on Ghtifto

gepflanjten ©enftotneS ju bem gtoßen Saume bet jefeigen

djtiftlicfeen Sitdje" anfdjaulidjet, tefet» unb fegenSteidj« ju
madjen unb roeiß fo auf bie ungefudjtefte SBeife auf bie

SRifftonsftunben übetjuleiten, in benen er ftets mehr benn eine

SRobefadje ober Siebfeabetei, nämlidj eines bet ttefflidjften
SJtittel, djiiftticfee ©efinnung ju pflanjen unb ju mefeten «blidt.

Statütlid) fdjenfte et audj bem ©efangroefen feine Stuf»

metffamteit unb roar tfeetls ein eifriges SJcbglieb, ttyeilS ein

funbiger Seber beS ,,©emifcfeten»GfeorS" unb beS „ SRämter»

djorS". Oberer ergriff, um bes SolfeS SBoljlfafert ju roatyren

unb ju beben, roofel aud) jur geber, fetyrieb etroa in ben

„Seobadjter" einen Slttifel ooE ©eift unb »ob Staft, unb

feat fo an bet ju fdjönen ©Öffnungen beiedjtigenben 50«
S«iobe, roenn audj nidjt te bem SJtaße roie fein Stub« Sub»

roig, fo bodj nacty feinem befefeeibenen Styeile unb feinem Slmte

gemäß mitgearbeitet, groifdjenfeinein fudjte er ©tärfung feines

©timmorganS an ben ©eitaueEen ju GntS, »on roo aus er

bas eine SRai eine längere GtfeolungS» unb SilbungSteife
nad) ©eutfcfelanb, ©oEanb, Selgien unb gtanfteid) untetnafem.

©as tyietübet geführte Sagebudj bietet roiebetum oiel Sieb»

liebes unb SarafteiiftifdjeS. SBie fdjroei routbe eS itym, »on
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mar groß, und sein Pfarrherr wohlwollend und als Botaniker

berühmt, aber nicht ganz der Mann, um seinen jungen Vikar

in Predigt und Seelsorge mächtig zu fördern. Da galt es

denn überall selbst angreifen und — „unverzagt und ohne

Grauen" — das Heil in Christo den Einzelnen nahebringen.

Mit der gesetzlichen Amtsthätigkeit sich nicht begnügend, suchte

der arbeitsfreudige und arbeitstüchtige Vikar „ zur Zeit und

zur Unzeit", mo immer eine Thür sich öffnete, dem Kommen

des Herrn eine ebene Bahn zu bereiten. So hält er jeweilen

an sinem Mittwoch Abend kirchengeschichtliche Vorträge, um
feinen Gemeindegenosfen „ das Wachsthum des von Christo

gepflanzten Senfkornes zu dem großen Baume der jetzigen

christlichen Kirche" anschaulicher, lehr- und segensreicher zu

machen und weiß so auf die ungesuchtefte Weise auf die

Missionsstunden überzuleiten, in denen er stets mehr denn eine

Modesache oder Liebhaberei, nämtich eines der trefflichsten

Mittel, christliche Gesinnung zu pflanzen und zu mehren erblickt.

Natürlich schenkte er auch dem Gesangmesen seine

Aufmerksamkeit und war theils ein eifriges Mitglied, theils ein

kundiger Leiter des „Gemischten-Chors" und des „ Männerchors".

Öderer ergriff, um des Volkes Wohlfahrt zu wahren
und zu heben, mohl auch zur Feder, schrieb etwa in den

„Beobachter" einen Artikel voll Geist und voll Kraft, und

hat so an der zu schönen Hoffnungen berechtigenden 50er

Periode, menn auch nicht in dem Maße wie sein Bruder Ludwig,

so doch nach seinem bescheidenen Theile und seinem Amte

gemäß mitgearbeitet. Zwischenhinein suchte er Stärkung seines

Stimmorgans an den Heilquellen zu Ems, von wo aus er

das eine Mal eine längere Erholungs- und Bildungsreise
nach Deutschland, Holland, Belgien und Frankreich unternahm.

Das hierüber geführte Tagebuch bietet wiederum viel
Liebliches und Karakteristisches. Wie schwer murde es ihm, von
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Setn unb ben ©einigen fidj ju trennen! SBie füljlt et ftdj

oft einfam uub »«laffen in bei gtoßen, roeiten SBelt, unb

fann « fid) mit ben oieten. roenn aud) nod) fo angenehmen

SReifebetanntfcfeaften unmöglich begnügen, inbem fein ©erj nadj
etroaS Siefetem unb gnnigerent »«langt! Unb roenn et bei

Slnlaß einet gtößeten SluSgabe, bie heftet untetblieben roäte,

fdjretbt: „Surcty mögltdjfte ©patfamfeit roitl iefe auf meinet

SBeitetieife ben SlttSfaE te mein« gteanj ju beden fudjen.

gebenfaEs abet foE SRiemanb batunt« leiben, als idj felbft.
Stn Stinf g elbet n unb ©efefeenten batf nidjtS
etfpatt roetben" — fo ift baS, roenn man roilt, etroaS

feödjft UntetgeotbneteS, «öffnet abet bennodj ben Slid in eine

roahtfeaft noble ©eete. ©ein SBunfdj, »on biefer SReife mit
einer größeren Seife, mit mefer «Selbftftänbigfeit, SJtenfctyen»

unb SBeltfenntniß unb mit neuen Sräften alter Strt tyeim»

fefeten ju bütfen, rourbe erfüEt. ©ein SBirfen in Selp jeigte

fidj immer gefegneter, bie ©emeinbe geroann immer mefer Ser»

trauen in ityn; eS tourben aucty greunbfcfeaftsbanbe gefnüpft,
bie felbft über ben Sob feinauSreicfeen. GS roar barum für ihn
eine fdjroere ©tunbe, als er am 29. gute 1851 feine Sib»

fdjtebSprebtgt ju halten hatte, um halb barauf baS Sifariat
in DtappetSropl ju bejtetjen. Slucty baS ttyat ihm web, baß

er fidj nun etroaS roeber »on feinem lieben Sern entfernt
faty uttb nicht metyt batan benfen fonnte, altroödjentüd) fid)

borttyin ju begeben, um einige glüdlictye ©tunben im Steife

fein« Serroanbten ober im SJiänuerjofingeroeretee, te ben

er fidj fdjon im Oftober 1848 tyabe aufnehmen laffen, juju=
bringen.

SRit ooEer ©ingebung arbeitete jebod) Sauterburg fofort
in feiner neuen SerufSfptyäte unb barum geroann er fid) audj
balb bie Slcfeiung unb guneigung feiner Sftegebefofetenen ju
SRappecSrotjl.
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Bcrn und den Seinigen sich zu trennen! Wie fühlt er sich

oft einsam und verlassen in der großen, weiten Welt, und

kann er sich mit den vielen, wenn auch noch so angenehmen

Reisebekanntschaften unmöglich begnügen, indem fein Herz nach

etwas Tieferem und Innigerem verlangt! Und wenn er bei

Anlaß einer größeren Ausgabe, die besser unterblieben wäre,

schreibt: „Durch möglichste Sparsamkeit will ich auf meiner

Weiterreise den Ausfall in meiner Finanz zu decken suchen.

Jedenfalls aber soll Niemand darunter leiden, als ich selbst.
An Trinkgeldern und Geschenken darf nichts
erspart werden" — so ist das, wenn man will, etwas

höchst Untergeordnetes, eröffnet aber dennoch den Blick in eine

mahrhaft noble Seele, Sein Wunsch, von dieser Reise mit
einer größeren Reife, mit mehr Selbstständigkeit, Menschen-

und Weltkenntniß nnd mit neuen Kräften aller Art
heimkehren zu dürfen, murde erfüllt. Sein Wirken in Belp zeigte

sich immer gesegneter, die Gemeinde gewann immer mehr

Vertrauen in ihn; es wurden auch Freundschaftsbande geknüpft,

die selbst über den Tod hinausreichen. Es war darum für ihn
eine schwere Stunde, als er am 29, Juni 1851 seine

Abschiedspredigt zu halten hatte, um bald darauf das Vikciriat

in Rapperswyl zu beziehen. Auch das that ihm meh, daß

er sich nun etwas weiter von seinem lieben Bern entfernt
sah und nicht mehr daran denken konnte, allwöchentlich sich

dorthin zu begeben, um einige glückliche Stunden im Kreise

seiner Verwandten oder im Männerzofingervereine, in den

er sich schon im Oktober 1848 hatte aufnehmen lassen,

zuzubringen.

Mit voller Hingebung arbeitete jedoch Lauterburg sofort

in seiner neuen Berufs sphäre und darum gewann er sich auch

bald die Achtung und Zuneigung seiner Pflegebefohlenen zu

Rapperswyl.
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©er ©etyule fuetyte er-baburdj oon Stehen ju fein, baß

er in einem gortbilbuttgSfurfe, ben bie Setyrer »on SRapperS»

ropl unb ©d)üpfen »on ficfe aus angeorbttet tyatten, fdjroierigere

Slbfdjnitte bet ©eiligen ©ctyrift «Hätte unb üb« Sbtyftf einige

Sotttäge tyielt. gm ©efangroefeit ttat et tapfet bafüt te bie

©djianfen, baß bie feefece Sunft um itytet fefbft roblen gepflegt

roetbe, unb baß mau namentlich nidjt bie SejirfSgefangfefte

— rote baS gefctyefeen roat — ju einem ©edmantel polbifdj«
SBühleteien feetabroütbige. SefonberS befetyäftigte ihn te ba=

.maliger geit bie SReotfion beS firchlicfeen ©efangbuctyeS. gn
einem grünblidjen SRefetate, bas er am 1. SRärj 1852 ju
Scbnottronl bem Saftoraloereiu »on Süten poigelefen, be»

bauette et, baß bie ©tjnobe nad) langen, langen Sctaibeiten
bie Stngelegenbeb nun uiplöfelicty jum Stbfdjluß btingen roofle,

inbem fie ein« ©teietfommiffion bie ©efetußtebaftion üb«=

ttagett. Gin neu« Siobebiud roetbe taum mefet ootgenommen
roetben, unb roofle man bann ant Gnbe nidjt nut blinbtingS

feinnefemen, roaS geboten roeibe, fo muffe man bodj roenigftens

feine „ftommen SBünfetye" jebig oernefemen laffen. gn biefem

©inne fei feine Slrbeit aufjufaffen. Sauterburg roar ber Sin»

fietyt, baß mau nidjt aEjufetyt tyätte Slngff tyaben foEen ooi
einem etroaS bidleibigeten ©efangbudje. Sotetft beflage et, baß

man ntctyt ben ganjen Sfattet, biefeS nicht jufättige ©lunbftüd
beS tefotmitten SbdjengefangeS, attfnefemen rooEe; fobann
oltte baS ©efangbud), als roatytes SßolfSbudj, roeit mehi, als

ootgefdjlagen, ©djule unb ©aus beiüdfidjtigen, unb audj ben

neueten, beliebten ©ängetn, roie ©pitta, Snapp, Sattb, SReta

©euß«»©cferoeij«, ©agenbadj it. eine Serttetung geftatten. —
©iefe Sltbeit routbe auf Sefdjluß beS SaftotabSetetnS bet

©efangbucfesfommtffiott jugefanbt, naefebem Sautetbutg oon

fid) aus fdjon am 5. gebiuat bem Stäflbenten bet Sommiffion
in einem ausführlichen Schreiben feine Semerfungen unb
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Der Schule suchte er dadurch von Nutzen zu sein, daß

er in einem Fortbildungskurse, den die Lehrer von Rapperswyl

und Schupfen von sich aus angeordnet hatten, schwierigere

Abschnitte der Heiligen Schrift erklärte und über Physik einige

Vorträge hielt. Im Gesangwesen trat er tapfer dafür in die

Schranken, daß die hehre Kunst um ihrer sesbst willen gepflegt

werde, und daß man namentlich nicht die Bezirksgefangfefte

— wie das geschehen war — zu einem Teckmantel politischer
Wühlereien herabwürdige. Besonders beschäftigte ihn in

damaliger Zeit die Revision des kirchlichen Gesangbuches. In
einem gründlichen Referate, das er am 1. März 1852 zn

Schnottmyl dem Pastoralverein von Büren vorgelesen,
bedauerte er, daß die Synode nach langen, langen Vorarbeiten
die Angelegenheit nun urplötzlich zum Abschluß bringen wolle,
indem sie einer Dreierkommission die Schlußredaktion über-

tragen. Ein neuer Probedruck werde kaum mehr vorgenommen
merden, und wolle man dann am Ende nicht nur blindlings
hinnehmen, was geboten werde, so müsse man doch wenigstens

seine „frommen Wünsche" zeitig vernehmen lassen. In diesem

Sinne fei seine Arbeit aufzufassen. Lauterburg mar der

Ansicht, daß man nicht allzusehr Hütte Angst haben sollen vor
einem etwas dickleibigeren Gesangbuche. Vorerst beklage er, daß

man nicht den ganzen Psalter, dieses nicht zufällige Grundstück

des reformirten Kirchengesanges, aufnehmen molle; sodann

ollte das Gesangbuch, als wahres Volksbuch, weit mehr, als

vorgeschlagen, Schule und Haus berücksichtigen, und auch den

neueren, beliebten Sängern, mie Spitta, Knapp, Barth, Meta

Heußer-Schweizer, Hagenbach :c. eine Vertretung gestatten. —
Diese Arbeit murde auf Beschluß des Pastoral-Vereins der

Gesangbuchskommission zugesandt, nachdem Lauterburg von
sich aus schon am 5, Febluar dem Präsidenten der Kommission

in einem ausführlichen Schreiben seine Bemerkungen und
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SBünfcfee mitgetfeeilt hatte. Sicherlich mar bas Segetyren, baS

©efangbudj ju einem äcfeten Solfsbucfe ju erroebern unb beu

Sortommenbetten in Sdjule unb ©aus barin mefer entgegen»

jutommen, ein burdj unb burdj berecfetigteS, unb möglidj,
baß, roenn man biefer Stimme ©efeör gefcfeentt, bas Sertengen

nad) einer abermaligen SReoifion ficfe nodj nietyt tyätte »ec»

nehmen laffen bürfen.

gu Slnfang bes gatytes 1852 finben mit unfetn gteunb,
bem SBotyl unb SBefee bes SatetlanbeS fo fefet am ©etjen

lag unb bei audj fleißig bei Selbftptüfung fidj ju unteijiefeen

pflegte, fefet befotgt. Gi fefeteibt: „gefe füfele micfe in äußetft

gebtücft« Stimmung, ©ie äußeten guflänbe beS engeren
SatetlanbeS machen bieS begreiflich. GS naht toiebet eine fefet

»etfeängnißnolte geb. GS toirb fid) barum feanbeltt, ob bie

gegenroärtige SRegierung nodj länger bte gügel in bei ©anb

halten obet fie an ifete SBibetfadjet übergeben foll. SB« roeiß,

roos ©ott nod) mit uns »ot tyat! SRöge feine gücfetiguttg

uns tyetlfam fein !" Uttb bann roebet: „Sldj, aud) mein innet«
Seetenjuflanb ift betrübenb. gcty bte tete Ungläubige!, abet

ete fetyt Sdjroadjgläubiget u. f. ro." ©et Sag bet Stefttetmung

nahte nätyet unb nätyet. Sautetbutg tyielt es füt feine Stacht,

im 93ent«»erete ju SRappetSropl gegenübet all ben Sßetläum»

bungen, bie h«umgeboten routben, füt bie SRegietung, beren

eble ©eflnnttng unb fegeuSteicfee SBbtfamfeb, offen te bie

Sdjratifeu ju treten. SRapperSropI flimmte für „Sein", unb

mit greuben bradjte Sauterburg nebft einem anbern Stbgeotb»

neten bas SRefultat nadj Setn, mit greuben roobnte « bem

©anfgotteSbieuft im SJlünftet bei unb bet untet bem Stä»

ftbiittn feines StubetS im Gafinofaale tagenben Setfammlung
bet Stasgefcboffenen bet Setnetoeteine, in meld)« ein gu»

trauenSootum ju ©anben ber Segierung erfannt rourbe.
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Wünsche mitgetheilt hatte. Sicherlich war das Begehren, das

Gesangbuch zu einem ächten Volksbuch zu erweitern und deu

Vorkommenheiten In Schule und Haus darin mehr
entgegenzukommen, ein durch und durch berechtigtes, und möglich,

daß, wenn man dieser Stimme Gehör geschenkt, das VerZangen

nach einer abermaligen Revision sich noch nicht hätte

vernehmen lassen dürfen.

Zu Anfang des Jahres 1852 finden wir unsern Freund,
dem Wohl nnd Wehe des Vaterlandes so sehr am Herzen

lag und der auch fleißig der Selbstprüfung sich zu unterziehen

pflegte, sehr besorgt. Er schreibt: „Ich fühle mich in äußerst

gedrückter Stimmung, Die äußeren Zustände des engeren
Vaterlandes machen dies begreiflich. Es naht wieder eine sehr

verhängnißvotle Zeit, Es wird sich darum handeln, ob die

gegenwärtige Regierung noch länger die Zügel in der Hand

halten oder sie an ihre Widersacher übergeben soll. Wer weiß,

was Gott noch mit uns vor hat! Möge feine Züchtigung

nns heilsam sein !" Und dann weiter: „Ach, auch mein innerer

Seelenzustand ist betrübend. Ich bin kein Ungläubiger, aber

ein sehr Schwachgläubiger u. f. w." Der Tag der Abstimmung

nahte näher und näher. Lauterburg hielt es für seine Pflicht,
im Bernerverein zu Rapperswyl gegenüber all den Verläumdungen,

die herumgeboten wurden, für die Regierung, deren

edle Gesinnung und segensreiche Wirksamkeit, offen in die

Schranken zu treten. Rapperswyl stimmte für „Nein", und

mit Freuden brachte Lauterburg nebst einem andern Abgeordneten

das Resultat nach Bern, mit Freuden wohnte er dem

Dankgottesdienst im Münster bei und der unter dem

Präsidium seines Bruders im Casinosaale tagenden Versammlung
der Ausgeschossenen der Bernervereine, in welcher ein

Zutrauensvotum zu Handen der Regierung erkannt wurde.
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©tauben roit abet \a nidjt, baß Sautetbutg butdj bas

politifdje Satteiftebet fidj pon ben tyeiligen Sffidjten feines

SlmteS babe abroenbig madjen laffen. Seine ftäftigen Ste»

bigten, fein Gif« füt bie Schulen, feine Seutfeligfeit gegenübet

©efunben unb Stanfen, Seiefeen unb Stirnen, Stilen unb

gungen tyatten itym im ©etjen bet SRappetSrotjlet, roie roir

bann fefeen roerben, ein mefer als »orübergefeenbeS Stäbchen

erobert, niefet ju reben "hier »on ben intimen Serfeältniffen,
bie ficfe mit Ginjelnen angebahnt, fo mit Dr. g. unb ganj
befonberS mit ©emeinbfehreiber SR.

SBer aber roeiß, baß Sauterburg fdjon feit längerer geit
mit einer ebten gungfrau »erlobt roar unb fomit bas glüd»

licfefte gamilienteben in SluSflcfet featte, ber toirb begreifen,

baß ber Sifar nun nadj einem eigenen ©erb unb ja roofel

naefe einer eigenen ©emeinbe ficfe fefente. ©ie herrlich gelegene

Sfarrer Senf im Obetftmmenthal, roo einft fein ©roßuater

24 gafere geroirft, rourbe erlebtgt. Sauterburg beroirbt fta) unb

robb am 12. guli 1852 »on feiner Grroäfelung benachrichtigt.

gn'S Sagebucfe febrieb er: „Sie SBürfel finb alfo gefaEen unb

idj lebe bes ©laubenS, baß fle gut gefallen finb; ift eS bod)

©ott, mein treuer, htmmtifety« Sat«, bet mein SooS in fetnet

©anb gehatten hat. Stn ©id), ©ott unb ©eilanb, rotE iefe midj

binben, oon ©it füt alte gufunft mein ©eil unb ba§ ©eil
meinet Stübet etroatten. ScidjtS bin idj unb »etmag id) ohne

©iefe, aucty nidjt baS ©etingfte unb Sleinfte u. f. ro."
©et Slbfdjieb oon SRappetSrotjl ging itym fetyt nafee, ebenfo

nafee als bet »on Selp, roo et bod) toeit länget geroitft.
Unb audj »on Sebe bet ©emeinbsgenoffen ettyielt et mannig»

faetye Seroeife teeuet Stnfeänglicbfeb. GS roat, als ob man
fia) ein bebeutfameS „ Stuf SBiebetfefeen" jutiefe. Sefet roetj

tfeat es ihm, »on SR., in bem et einen roafeten gteunb
gefunben, fefeeiben ju muffen.
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Glauben wir aber ja nicht, daß Lauterburg durch das

politische Parteifieber sich von den heiligen Pflichten seines

Amtes habe abwendig machen lassen. Seine kräftigen

Predigten, sein Eifer für die Schulen, feine Leutseligkeit gegenüber

Gesunden und Kranken, Reichen und Armen, Alten und

Jungen hatten ihm im Herzen der Rapperswyler, wie wir
dann sehen merden, ein mehr als vorübergehendes Plätzchen

erobert, nicht zu reden hier von den intimen Verhältnissen,
die sich mit Einzelnen angebahnt, so mit Or. I. und ganz

besonders mit Gemeindschreiber R.
Wer aber weiß, daß Lauterburg schon seit längerer Zeit

mit einer edlen Jungfrau verlobt war und somit das

glücklichste Familienleben in Aussicht hatte, der wird begreifen,

daß der Vikar nun nach einem eigenen Herd und ja wohl
nach einer eigenen Gemeinde fich sehnte. Die herrlich gelegene

Pfarrer Lenk im Obersimmenthal, wo einst sein Großvater

24 Jahre gewirkt, wurde erledigt. Lauterburg bewirbt sich und

wird am 12. Juli 1852 von seiner Erwählung benachrichtigt.

In's Tagebuch schrieb er: „Die Würfel sind also gefallen und

ich lebe des Glaubens, daß sie gut gefallen sind; ist es doch

Gott, mein treuer, himmlischer Vater, der mein Loos in seiner

Hand gehalten hat. An Dich, Gott und Heiland, will ich mich

binden, von Dir für alle Zukunft mein Heil und das Heil
meiner Brüder erwarten. Nichts bin ich und vermag ich ohne

Dich, auch nicht das Geringste und Kleinste u. s. w."
Der Abschied von Rapperswyl ging ihm sehr nahe, ebenso

nahe als der von Belp, mo er doch weit länger gewirkt.

Und auch von Seite der Gemeindsgenossen erhielt er mannigfache

Beweise treuer Anhänglichkeit. Es mar, als ob man
sich ein bedeutsames „ Auf Wiederfehen " zuriefe. Sehr meh

that es ihm, von R., in dem er einen wahren Freund
zefunden, scheiden zu müssen.
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2. ©et Sfattet in bet Senf.

Segleiten roit jefet unfein neuetroätylten Sfattet an ben

Ort fein« Seftimmung. groat ift bte Seife etroaS lang unb

mütyfam, abex roie eigöfet fid) fein füt Statetfcbönfeetten em»

pfänglidjeS ©entert) an bem Styttnccfee unb fein« tieblidjen

Umgebung, an bem balb einft oon fdjioffen gelfen eingeengten

unb »om Sofen beS SetgfteomS «füllten, balb an faftigen
SJtatten unb nieblicfeen ©äufetn teictyen Simmenttyal; roie poctyt

itym fein ©ecj, roenn et biefen Seuten, förpetlidj unb geiftig

geroedten SdjlageS, in'S .Steige fdjaut. — Sei groeifimmen

robb linfS abgebogen unb nacbbetn man St. Stepfean hinter

ficfe juiüdgeloffen, «blidt man balb ein gioßeS, ftattiicfeeS

Sotf unb bafeintet ben oom SBbbfttubel unb SBbbtyotn ein»

getafemten Säjligletfdj«! SBie ftifcfe unb belebenb attymet eS

fidj ba te bief« fteien SeigeSnatut. SBie fteunbtidj lüden

bie Seute unfetm Stafömmltag entgegen unb ftedeit gleicty bie

Söpfe jufammen, als hätten fle gac SBidjtigeS einanbet mit»

jibbeiten. ©at Stiles feine Utfad)! ©aS ift ja bet neue ©ett

Sfati«! SBit flnb in bet Senf! Unb roätytenb « mit feinet
SJtattet im neubejogenen SfattbauS an ein« Saffe Styee ficfe

teftautitt, fnaEen btaußen fdjon luftig bie Söfletfcbüffe unb

»etfünben bei SBelt bte ftotye Sotfcbaft, baß bte ©eetbe nun
roieber einen ©irten erfealten babe.

Slm 22. Sluguft 1852 fanb in gebrängtoolter Sirctye bie

feterticfee gnftaltation ftatt. Stadjbem bie fircfelicfee ©anblung
»orüber roat, routbe bei neue Sfattet juetft »on ben Soi»

gefefeten bes Sängetn begtüßt; nun batte et an fie einige

SBotte ju richten. Sor ber Steche aber haute bie ©emeinbe

unb rooEte com Sfattet audj etroaS tyaben. Sautetbutg fdjtieb

te fchetjfeaftet SBeife: „geh mußte förmlich Seoue pafflren,
roie etroa ete gürft ober Sönig."
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2. Der Pfarrer in der Lenk,

Begleiten wir jetzt unsern neuerwählten Pfarrer an den

Ort seiner Bestimmung, Zwar ist die Reise etwas lang und

mühsam, aber wie ergötzt sich sein für Naturschönheiten

empfängliches Gemüth an dem Thuncrsee und seiner lieblichen

Umgebung, an dem bald ernst von schroffen Felsen eingeengten

nnd vom Tosen des Bergftroms erfüllten, bald an saftigen

Matten und niedlichen Säusern reichen Simmenthal; wie pocht

ihm sein Herz, menn er diesen Leuten, körperlich und geistig

geweckten Schlages, in's Muge schaut, — Bei Zmeisimmen

mird links abgebogen nnd nachdem man St, Stephan hinter
sich zurückgelassen, erblickt man bald ein großes, stattliches

Torf und dahinter den vom Wildstrubel und Wildhorn
eingerahmten Rcizligletscher! Wie frisch und belebend athmet es

sich da in dieser sreien Bergesnatur. Wie freundlich nicken

die Leute unserm Ankömmling entgegen und stecken gleich die

Köpfe zusammen, als hätten sie gar Wichtiges einander

mitzutheilen. Hat Alles seine Ursach! Das ist ja der neue Herr

Pfarrer! Wir sind in der Lenk! Und mährend er mit seiner

Mutter im neubezogenen Pfarrhaus an einer Tasse Thee fich

reftaurirt, knallen draußen schon lustig die Böllerschüsse und

verkünden der Welt die frohe Botschaft, daß die Heerde nun
wieder einen Hirten erhalten habe.

Am 22. August 1852 fand in gedrängtvoller Kirche die

feierliche Installation statt. Nachdem die kirchliche Handlung
vorüber war, wurde der neue Pfarrer zuerst von den

Borgesetzten des Längern begrüßt; nun hatte er an sie einige

Worte zu richten. Vor der Kirche aber harrte die Gemeinde

und wollte vom Pfarrer auch etwas haben, Lauterburg schrieb

in scherzhafter Weise: „Ich mußte förmlich Revue vassiren,

wie etwa ein Fürst oder König."
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Sacty einem SRonat fdjon jog eS ityn toiebet mädjtig ta bie

Siebeiung. Gs galt, feine liebe Staut, giäulein Suife Stübet,
bie Soetytet eines namfeaften Seinet Sltjtes, tyetmjufütyien. ©ie

Setefeelicfeung mit bief« itym gteictygefttmmten Seele, in bei

et fiütyjebtg bie Sugenben «fannt unb fcfeäfeen geleite hatte,

roeldje eine ächte SfatietSfiau jieten, fanb am 21. Septembet

ju Sönij ftatt. Unb als baS junge Gtyepaat te bet Senf an»

langte, ba roat baS SfattbauS »on liefeenb« ©anb finnig
gefetymüdt unb gtüßten bie Senf« hoppelt fteunbltdj, roenn

nun bei Sfattet mit feinet ©attin ju ©aus» obei Stauten»

befudjen bte ©emeinbe butctyjog.

Sautecbutg madjte ftdj jefet mit ganj« Staft unb mit
bem «ften geuet jugenblidjet Segeiftetung an feine feotye

Slufgabe. Sein Sinnen, gieben unb Stieben roat auf nictyts

©eringeteS getietytet, als bem ©eint batjufteEen eine ©emeine,

„bie feettlidj fei, bie nietyt babe einen gleden ob« Sunjet,
obet beß etroaS, fonbetn baß fte fjeitig fei unb unfttäflid)."
Gph- 5, 27.

©a et in bet abgelegenen, »om Seibienft jiemlidj ab»

gefdjnbtenen ©emeinbe Senf oiel Strmutfe unb bamit jufam»

mentyängenbe Stafbftänbe anttaf, fo galt es in «ftet Sinie,

neue unb roomöglicfe gefldjeete Gtroetbsqueflen ju «öffnen. SRit

Seihülfe bet Segietung unb etnjelnei gemeinnüfeig« SRännet,

fo namentlid) be§ ©«tn Dr. »on ©onjenbad), gelingt eS ifem,

bie ©t. ®allet SBeißfttdetei etnjufüfeten. Gigene

©tidfdjulen mit ©t. ©aEifdjen Seljrfräften roerben eingerichtet

unb Setbinbungen mit ©t. ©aEet ©äufem, roelcfee ben Stbfafe

ju übetnefemen oetfpredjen, angefnüpft. Stud) bie ©cfettlfommif»

fionen roeiß et in'S gnteteffe ju jietyen unb butdj Ständen
unb ©efefeenfe ben feie unb ba «labmenben Gifer roieber an»

jufacben. Sänge beforgt et felbft unb unentgeltlich bie foge»

nannte getggetei, unb oft bis um SRittetnadjt finben roit
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Nach einem Monat schon zog es ihn wieder mächtig in die

Niederung. Es galt, seine liebe Braut, Fräulein Luise Studer,
die Tochter eines namhaften Berner Arztes, heimzuführen. Die

Verehelichung mit dieser ihm gleichgestimmten Seele, in der

er srühzeitig die Tugenden erkannt und schätzen gelernt hatte,

welche eine ächte Pfarrersfrau zieren, fand am 21. September

zu Köniz statt. Und als das junge Ehepaar in der Lenk

anlangte, da war das Pfarrhaus von liebender Hand sinnig

geschmückt und grüßten die Lenker doppelt freundlich, wenn

nun der Pfarrer mit seiner Gattin zu Haus- oder Krankenbesuchen

die Gemeinde durchzog.

Lauterburg machte sich jetzt mit ganzer Kraft und mit
dem ersten Feuer jugendlicher Begeisterung an seine hohe

Aufgabe. Sein Sinnen, Flehen und Streben war auf nichts

Geringeres gerichtet, ats dem Herrn darzustellen eine Gemeine,

„die herrlich sei, die nicht habe einen Flecken oder Runzel,
oder deß etwas, sondern daß sie heilig sei und unsträflich,"

Eph. 5, 27.

Da er in der abgelegenen, vom Verdienst ziemlich

abgeschnittenen Gemeinde Lenk viel Armuth und damit

zusammenhängende Nothstände antraf, so galt es in erster Linie,

neue und womöglich gesicherte Erwerbsquellen zu eröffnen. Mit
Beihülfe der Regierung und einzelner gemeinnütziger Männer,
so namentlich des Herrn Ilr. von Gonzenbach, gelingt es ihm,
die St. Galler-Weiß st ickerei einzuführen. Eigene

Stickschulen mit St. Gallischen Lehrkräften werden eingerichtet

und Verbindungen mit St, Galler Häusern, welche den Absatz

zu übernehmen versprechen, angeknüpft. Auch die Schulkommissionen

weiß er in's Interesse zu ziehen und durch Prämien
und Geschenke den hie und da erlahmenden Eifer wieder

anzufachen. Lange besorgt er selbst und unentgeldlich die

sogenannte Ferggerei, und oft bis um Mitternacht finden wir
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unfern Sfattet mit bem Ginfcfeteiben, Satiren unb ©pebiten
bet eingegangenen Sltbeiten befcfeäftigt, bis et um feines SlmteS

roiEen biefeS jeiteaubenbe ©efcfeäft anbeten ©änben anoetttauen

muß. Satb roat gtoße Stadjfrage unb Bradjte oiel ©elb te

bie Sbalfctyaft; balb brach eine Stifts herein unb fogleicty jeigte
fid) SRuttyloflgfeb unb Unjufiiebentyeb. ©ann befferte eS ficfe

einroentg, bis abetmals ©todung einttat. SJtit roie oiel SJtafeen

unb Sötfeen unf« gteunb ju fämpfen tyätte, baoon tyatten

feine Sfattftebet faum eine Sftynung. Gt felbft batitte oon
biefet geit feine SRigtäne, bie itym fo mandjen fdjltmmen

Sag bereitet unb bie roofel aud) mit feinem SobeSleiben te

geroiff« Sejiehung ftunb. ©päta fuetyte et butdj feine ©djtift:
„Senf im Obetf immetttfeal" bie Souitftenroelt unb

bei Stäftigung bebütftige ©täbtet auf biefeS fdjöne, gefunbe,

mit ©eilgueEen »etfefeene Stlpengelänbe aufmettfam ju machen

unb babuidj mbtelbai fein« ©emeinbe einen erhöhten Sei»

bienft jujufütyten.
Um übetfeaupt bas Sttmenroefett fegenSooltet umjugeftalten,

entroatf et eine „gnfttuftion füt bie Sttmenoäter
bei Sitdtygemeinbe Senf, Sein, SRäfe« 1853," te bet

et ben Sltinennätetu ifete Satetpflidjten gegenübet ben

Sltmen an'S ©eij legte, fle ju fleißigen ©auSbefuefien eemun»

terte unb reefete Umfidjt itynen anbefafel. ©ie Strmenpflege

folle nidjt fofort mit ©elbunterftüfeungen beifpringen, fonbern

nadjfefeen, ob ber Sftegbefobtene nidjt ftdj nodj felbft helfen

fönne; überalt fei ein feauSfeälterifdj« ©inn ju pflanjen unb

etft ba, roo bie Sotfe eS roittlia) «fotbeie, mit SiebeSgaben

nacfejufeelfen, bann abet jrcedmäßig unb tedjt. Sot StEem

abet folle man butd) etnftlidjeS ©ebet ben Stirnen auf bie

mähte unb bleibenbe ©ülfe btaroetfen unb fo ntctyt nut ben

Seib, fonbetn ganj befonbeiS ftets bie unftetblictje ©eele im
Sluge betyalten.
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unsern Pfarrer mit dem Einschreiben, Taxiren und Spediren
der eingegangenen Arbeiten beschäftigt, bis er um feines Amtes

willen dieses zeitraubende Geschäft anderen Händen anvertrauen

muß. Bald war große Nachfrage und brachte viel Geld in
die Thalschaft; bald brach eine Krisis herein und sogleich zeigte

sich Muthlosigkeit und Unzufriedenheit. Dann besserte es sich

einmenig, bis abermals Stockung eintrat. Mit wie viel Mühen
und Nöthen unser Freund zu kämpfen hatte, davon hatten
seine Pfarrkinder kaum eine Ahnung, Er selbst butirre von
dieser Zeit seine Migräne, die ihm so manchen schlimmen

Tag bereitet und die wohl auch mit seinem Todesleiden in
gemisser Beziehung stund. Später suchte er durch seine Schrift :

„Lenk im Obersimmenthal" die Tonristenmelt und

der Kräftigung bedürftige Städter auf dieses schöne, gesunde,

mit Heilquellen versehene Alpengelände aufmerksam zn machen

und dadurch mittelbar seiner Gemeinde einen erhöhten

Verdienst zuzuführen.

lim überhaupt das Armenmesen segensvoller umzugestalten,

entmarf er eine „Instruktion für die Armenväter
der Kirchgemeinde Lenk, Bern, Rätzer 1853," in der

er den Armenvätern ihre Vaterpflichten gegenüber den

Armen an's Herz legte, sie zu fleißigen Hausbesuchen ermunterte

und rechte Umsicht ihnen anbefahl. Die Armenpflege

solle nicht sofort mit Geldunterstützungen beispringen, sondern

nachsehen, ob der Pflegbefohlene nicht sich noch selbst helfen

könne; überall sei ein haushälterischer Sinn zu pflanzen und

erst da, mo die Noth es wirklich erfordere, mit Liebesgaben

nachzuhelfen, dann aber zweckmäßig und recht. Vor Allem

aber solle man durch ernstliches Gebet den Armen auf die

wahre und bleibende Hülfe hinweisen und so nicht nur den

Leib, sondern ganz besonders stets die unsterbliche Seele im

Auge behalten.
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Ueberjeugt »on bem engen gufammenbang teibltcfeet unb

geiftlidjer SSofelfafert mit ein« roütbigeit geiet bes ©onntagS
betuft Sautetbutg feine fämmtlicben Srätnet unb Setfäuf«
ju einet Sefptectyung mit bem Sitcfeenoocftenb unb «jiette ben

bei unfetn ©itten unb ©ebtäucfeen boppelt efetenroeitfeen Se»

fdjluß, baß an ben ©onn» unb geiectagen jroifdjen bem fo»

genannten getdjen unb bem SluSgang beS Sotmittag=@otte5»

bienfteS aEeS öffentlicfee Saufen unb Setfaufen oetboten fein
foUe. Statütlidj roat Sautetbutg nidjt bet SJteinung, baß

htemb bet ©onntagSbeiltguitg fdjon ein ©enüge gettyan fei;
abet ein Slnfang toat's bodj, unb jroat tein ju »«achtelte«,
ein entfcfeiebeneS geugniß gegen eine tiefebtgeroutjelte Unfttte.

SBie bie Selpet unb SRappetSrorjler te ityrem Sifar, fo

foEten bie Senf« in «feöfetem SJtaße in itytem Sfattet einen

roatmen unb tüctytigen ©djulfieunb fennen leinen. SRtt gtoßet

©eroiffentyaftigfeb befucfjte et, roie ein genau gefütyttet Sobet

nactyroeist, bie einjelnen ©cfeulen unb roat intntetbat befttebt,

antegenb auf Sefet« unb Sinbet einjuroitfen. Gin iegel»

mäßiges Stänjdjen, bas bie Sefet« im Sfacttyaufe ju ftei«
Sefptectyung peieteigte, tyat, ofene baß man's faft roußte, ber

©djule mannigfachen ©erotnn gebracht unb jwifdjen bett Sebrent

unb bem Sfact« ete fteunbticfeeS unb gefegneteS Secfeältniß

angebatynt unb etfealten. Unb roenn bann bei Sfattet roäfetenb

bet Slbroefenfeeit eines SefetetS einft adjt Sage feinbutd) felbft
ben ©cfeulttteiftet madjte, unb aEe ©djroacfetyeb unb roofel audj
Unart bet Sinbet mit Sangmutty unb ©ebulb auf fidj nafem,

ba routbe es ben Seuten etft tedjt flat, roie roidjtig bem

Sfartet bet Utbetitdjt unb bie Gtjiehung bei gugenb fein

muffe.

gum jungen Solf fühlte ei ficfe übetfeaupt feingejogen,

unb um einen fegenSteidjen Gbiftaß aucty auf bie bei ©djule

entroadjfenen günglinge unb gungftauen ju beroafeien, um

Sera« SDifäcnbu* 1873. 15
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Ueberzeugt von dem engen Zusammenhang leiblicher und

geistlicher Wohlfahrt mit einer würdigen Feier des Sonntags
beruft Lauterburg seine sämmtlichen Krämer und Verkäufer

zu einer Besprechung mit dem Kirchenvorstand und erzielte den

bei unsern Sitten und Gebräuchen doppelt ehrenmerthen

Beschluß, daß an den Sonn- und Feiertagen zwischen dem

sogenannten Zeichen und dem Ausgang des Vormittag-Gottesdienstes

olles öffentliche Kaufen und Verkaufen verboten sein

solle. Natürlich war Lauterburg nicht der Meinung, daß

hiemit der Sonntagsheiligung schon ein Genüge gethan sei;
aber ein Anfang war's doch, und zwar kein zu verachtender,

ein entschiedenes Zeugniß gegen eine tiefeingewurzelte Unsitte,

Wie die Belper und Rappersnmler in ihrem Vikar, so

sollten die Lenker in erhöhtem Maße in ihrem Pfarrer einen

warmen und tüchtigen Schulfreund kennen lernen. Mit großer

Gewissenhaftigkeit besuchte er, wie ein genau geführter Rodel

nachweist, die einzelnen Schulen und war immerdar bestrebt,

anregend auf Lehrer und Kinder einzuwirken. Ein
regelmäßiges Kränzchen, das die Lehrer im Psarrhause zu freier

Besprechung vereinigte, hat, ohne daß man's sast wußte, der

Schule mannigfachen Gewinn gebracht und zwischen den Lehrern

und dem Pfarrer ein freundliches und gesegnetes Verhältniß
angebahnt und erhalten. Und wenn dann der Pfarrer während

der Abwesenheit eines Lehrers einst acht Tage hindurch selbst

den Schulmeister machte, und alle Schwachheit und mohl auch

Unart der Kinder mit Langmuth und Geduld auf sich nahm,

da wurde es den Leuten erst recht klar, mie wichtig dem

Pfarrer der Unterricht und die Erziehung der Jugend sein

müsse.

Zum jungen Volk fühlte er sich überhaupt hingezogen,

und um einen segensreichen Einfluß auch auf die der Schule

entwachsenen Jünglinge und Jungfrauen zu bewahren, um

Bern« T.schc„bi,ch ,87Z. 15
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übeibaupt oetebelnb auf baS Solf einjuroiifen, nofem Sautet»

butg ficfe aucty in ba Sent beS ©efangroefenS an. Siefet nut
btadj « nad) taugen uub feattnädigen Sämpfen bei Gin»

füfetung beS neuen, ootetft mit gtoßem SRißttauen bettadjteten

fiidjlicben ©efangbuctyeS enblidj eine flegteidje Saljn, fonbetn

aud) bei ben ©efangoeteinen betbätigte er ftdj fleißig unb jog
mit feinen Sentern gerne felbft an größere ©efangfefte, allroo

ber ©ängerpfarrer tootjt aud) als Sampfridjter funftioniren
mußte, ©afeeim aber ntaefete er für ficfe felbft ernfte mufifa»

lifdje ©tubien, beren grücfete roir in mefereren Summern beS

18")5 neuaufgetegten gofbtgetltebeibucfees, in SfcfeubiS Sltpina,
te bet „Sutnetluft", ben „Gltetnfteuben" in ben „fieben
geiftlidjen lieblidjen Siebetn ju ©unften bei Slinbenanftalt in
Setn" unb befonbetS in feinen ftnntgft aufgefaßten, bet Set»

öffentlicfeung abet etft nodj battenbett „©ebetliebetn" niebet»

gelegt ftnb.

Sebenft man, baß bie Senf ntefei unb mefei ben SRuf

eines ftimatifdjen SucotteS fidj erwarb, unb baß baS botttge

SfarrhauS nidjt nur »on ben ©emeinbegltebern, bie, wie

Sauterburg fidj äußerte, „fetyr b'fudjiger unb gefpräcfe'tger Sa»

tut" waten, fonbetn audj »on gtemben, roie ©agenbadj,

©engftenbecg :c., feäufig unb getn betteten routbe, fo muß man
fid) roittltcb fiagen, ob benn bet liebe Sfattet neben feinet

SRufif, feinen ©tid unb anbeten ©djulen nod) geit füt feine

eigentlidjften Slmtägefchäfte, füt Stebigt unb ©eelfotge, foroie

füt feine roiffenfd)aftlid)e unb teligiöfe Stusbilbung unb ©ütdj»

bilbung gefunben habe, ©aß bieS bet gaE roat, gefet untet
Stnbetem tyetoot aus feinen mit gleiß ausgearbeiteten Ste»

bigten unb aus bem Stnflang, ben fie te bet ©emeinbe ge»

funben, aus feinet tegen Sheilnahme am Saftotaloetete, ben

et mit mefeteien tüctytigen Sltbeiten, roie übet ben Setfaffet
beS gafobuSbttefes, übet eine SReotfion bes ©eibet»
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überhaupt veredelnd auf das Volk einzuwirken, nahm Lanterburg

sich auch in der Lenk des Gesangmesens an. Nicht nur
brach er nach laugen und hartnäckigen Kämpfen der

Einführung des neuen, vorerst mit großen: Mißtrauen betrachteten

kirchlichen Gesangbuches endlich eine siegreiche Bahn, sondern

auch bei den Gesangvereinen bethätigte er sich fleißig und zog

mit seinen Lenkern gerne selbst an größere Gesangfefte, allwo
der Sängerpfarrer wohl auch als Kampfrichter funktioniren
mußte. Daheim aber machte er für sich selbst ernste musikalische

Studien, deren Früchte wir in mehreren Nummern des

18'i5 neuaufgelegten Zostngerliederbuches, in Tschudis Alpina,
in der „Turnerlust", den „Elternfreuden" in den „sieben

geistlichen lieblichen Liedern zu Gunsten der Blindenanstalt in
Bern" und besonders in seinen sinnigst aufgefaßten, der

Veröffentlichung aber erst noch harrenden „Hebelliedern" niedergelegt

sind.

Bedenkt man, daß die Lenk mehr und mehr den Ruf
eines klimatischen Kurortes sich erwarb, und daß das dortige

Pfarrhaus nicht nur von den Gemeindegliedern, die, wie

Lauterburg sich äußerte, „sehr b'fuchiger und gesprächiger

Natur" waren, sondern auch von Fremden, wie Hagenbach,

Hengstenberg :c,, häufig und gern betreten wurde, so muß man
sich wirklich fragen, ob denn der liebe Pfarrer neben seiner

Musik, seinen Stick- und anderen Schulen noch Zeit für seine

eigentlichsten Amtsgeschäfte, für Predigt und Seelsorge, sowie

für seine wissenschaftliche und religiöse Ausbildung und

Durchbildung gefunden habe. Daß dies der Fall war, geht unter
Anderem hervor aus seinen mit Fleiß ausgearbeiteten

Predigten und aus dem Anklang, den sie in der Gemeinde

gefunden, aus seiner regen Theilnahme am Pastoralverein, den

er mit mehreren tüchtigen Arbeiten, wie über den Verfasser
des Jakobusbriefes, über eine Revision des Heidel-
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betgetS u. f. ro. etfteute, aus bei Sftt unb SBeife, roie et

ftdj au ben ©isfufftonen bet StejitfSfpnobe, unb feit 1860

aud) ber SantonSfpnobe betheiligte, aus feinen roiebeifeolten

SBanberungen in'S SBaEis, roelctye bejroedten, bie bamalS nodj

perlaffenen, jerftreuten Stoteftanten oud) gelegentlich roieber

einmal mit einem geugniß oon Gferifto unb mit ber ©penbung
ber feeiligen ©aftamente ju eiquiden unb ju ftätfen. SBie

tteu Sautetbutg in bei fpejieEen ©eelfotge geroefen, roie et

ftunbenlang atmen, angefochtenen ©emütfeetn ficfe roibmete unb

imm« unb immet roiebet ficfe itynen als einen ftyeitaebmenben

gteunb etroies, baoon teben in bei fdjlictyteften SBeife bie

Stattet feines SagebudjeS, feiefüt butften fld) in bei Senf roofel

nodj jefet banlbate geugen ootfinben. SBie etnft es Sautetbutg
mit feinem Slmte unb *en bamit »etbunbenen mannigfadjen
Serpfticfetungen genommen, ergibt ficfe unter Slnberem aus

einem Srief an Gtyriftiait SRatttg »om 12. Slptil 1856. ©a
fcfeteibt et: „©eit einem SRonat fifeon bin iefe fo fefet butcb

SllleS bas, roas mein Slmt te Slnfptudj nimmt, mie in geffeln
gefctjlagen, baß bie feeie Sfeätigfeb bis jefet feine SRöglictyfeit

featte, ftd) ju entfalten. Gine SJtenge Stiefe liegen unbeant»

mottet »ot mit, unb nodj roeiß idj faum, rote ben ©tein aus

bem SBege roäljen. ©a fam jueeft bie heilige geftjeit mit
ityien tyeiligen SRüfeen unb ©otgen. 0, es ift föftlidj bas Slmt

»om Steuje unb »om ©iege beS SebenS ju »ertauben, unb

ein feertticfeeS SBetf, bte Sonfttmanben am Gfearfrebage in ben

Sob geftt Gferifti ju taufen; aber roie eS bem ©eilanb Slngft

unb Slutfdjroeiß gefoftet feat, bis SllleS »oEbradjt unb bie

Srebigt beS GoangeliumS reif roar, fo muffen roir arme ©iener

bes SBortes, roir tenbenlafeme Stacbfolger bes ©errn, audj

beiß genug ringen unb oiel genug nadj himmlifdjer Grleudjtung

unb Sräftigung fdjreien, bis unfete geringe Sltbeit aus bem

Sämmetlein feetaustteten unb bei ©emeinbe flegesfteubig ftch
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bergers u, s, w. erfreute, aus der Art und Weise, wie er

sich an den Diskussionen der Bezirkssynode, und seit I860
auch der Kantonssynode betheiligte, aus seinen miederholten

Wanderungen in's Wallis, welche bezweckten, die damals noch

verlassenen, zerstreuten Protestanten auch gelegentlich wieder

einmal mit einem Zeugniß von Christo und mit der Spendung
der heiligen Sakramente zu erquicken und zu stärken. Wie

treu Lauterburg in der speziellen Seelsorge gewesen, wie er

stundenlang armen, angefochtenen Gemüthern sich widmete und

immer und immer wieder fich ihnen als einen theilnehmenden

Freund erwies, davon reden in der schlichtesten Weise die

Blätter seines Tagebuches, hiefür dürften sich in der Lenk wohl
noch jetzt dankbare Zeugen vorfinden. Wie ernst es Lauterburg
mit feinem Amte und 5en damit verbundenen mannigfachen

Verpflichtungen genommen, ergibt sich unter Anderem aus

einem Brief an Christian Martig vom 12. April 1856. Da
schreibt er: „Seit einem Monat schon bin ich fo sehr durch

Alles das, was mein Amt in Anspruch nimmt, wie in Fesseln

geschlagen, daß die freie Thätigkeit bis jetzt keine Möglichkeit

hatte, sich zu entfalten. Eine Menge Briefe liegen unbeantwortet

vor mir, und noch weiß ich kaum, wie den Stein aus

dem Wege mälzen. Da kam zuerst die heilige Feftzeit mit
ihren heiligen Mühen und Sorgen. O, es ist köstlich das Amt

vom Kreuze und vom Siege des Lebens zu verkünden, und

ein herrliches Werk, die Konfirmanden am Charfreitage in den

Tod Jesu Christi zu taufen; aber wie es dem Heiland Angst

und Blutschmeiß gekostet hat, bis Alles vollbracht und die

Predigt des Evangeliums reif war, so müssen mir arme Diener

des Wortes, mir lendenlahme Nachfolger des Herrn, auch

heiß genug ringen und viel genug nach himmlischer Erleuchtung

und Kräftigung schreien, bis unsere geringe Arbeit aus dem

Kämmerlein heraustreten und der Gemeinde siegesfreudig sich
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jeigen fann. Samentlid) in ben lefeten Sagen ber Unter»

roeifung wirb'S Ginem fcferoer um's ©erj. ©a möchte man
reben mit Gngeljungen, unb bringt's bocfe faum über baS

SaEeit unb ©tammeln hinaus. SJtan möchte mit ben Sinbern

roie mit SlblerSflügeln ficfe feimmelan fdjtoingen unb tyat bocfe

Sleiflumpen an beiben güßen. SJtan möchte fie bem ©etianb
recht nafee an bie Sruft legen unb fütylt fidj bodj felber nod)

fo ferne, ach fo ferne »on ihm!! gefet ift roieber SIEeS »or»

über unb feinter mir — ©cferoereS unb ©errlicfeeS — unb

nadj »iel Stngft unb ©orge tyätte idj btetenbreiii bodj immer

Urfadje ju ©ant unb greuben. ©o ift'S geroötynlidj. SRit

gutefet uttb gittern unb in gtoß« ©eferoadjbeit gefet bei Ste»

big« an fein SBetf, abet bei ©eit tyätt fidj beamtet ju bem

Siebtigen unb läßt eS ihm orbentltety gelingen."

ga, ein fpredjenber Seroeis, roie geroiffentyaft Sauterburg
ber einjelnen ©emeinbeglieber mahrgenommen, ift gerabe biefer

Gtyriftian Sofortig, an ben obige geilen geridjtet geroefen, unb

baS Serfeältniß, roeldjeS Sauterburg mit ihm angebahnt unb

bis jnm Sobe biefeS feines jugenblidjen grettnbeS «halten hat.
©leid) bei feinem «ften Sefudje im Sfatttyaufe geroann bei

19l;2jähiige SJlattig ete foldjeS guttauen ju feinem neuen

©eelfotget, baß et itym fein gattjes ©etj «fctyloß unb ifem

ben SBunfd) äußerte, et möcfete fo getne, ttofe ber »ielen, ifem

nidjt »erborgenen ©eferoaefetyriten, bem ©ienft beS ©errn ficfe

rüdfealtloS roetben. ©er Giubrud, ben SJtartig auf Sauter»

bürg gemadjt, fctyeint ein entfetyieben günftiger geroefen ju
feilt, benn ber Sefetete fcfetteb in fein Sagebudj: „gefe fanb

in ifem einen acht djriftlicben Sarafter, eine liebe ©eele, mit
ber idtj in tedjt« ©emetefefeaft beS ©eiftes roetbe leben fön»

neu." Unb in Stejug auf ©iejenigen, roeldje SJtartig füt einen

©chroätm« hielten, hemetfte et: „Gs ift ete gantmet, roie

ete acht ctyriftlicfeeS, lebtyaft oon ben eoattgelifcfeen SBafertyeben
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zeigen kann. Namentlich in den letzten Tagen der

Unterweisung wird's Einem schwer um's Herz. Da möchte man
reden mit Engelzungen, und bringt's doch kaum über das

Lallen und Stammeln hinaus. Man möchte mit den Kindern

wie mit Adlersflügeln sich himmelan schwingen und hat doch

Bleiklumpen an beiden Füßen. Man möchte sie dem Heiland

recht nahe an die Brust legen und fühlt sich doch felber noch

so ferne, nch so ferne von ihm!! Jetzt ist wieder Alles
vorüber und hinter mir — Schmeres und Herrliches — und

nach viel Angst und Sorge hatte ich hintendrein doch immer

Ursache zu Dank und Freuden. So ist's gewöhnlich. Mit
Furcht und Zittern und in großer Schwachheit geht der

Prediger an sein Werk, aber der Herr hält sich herunter zu dem

Niedrigen und läßt es ihm ordentlich gelingen,"

Ja, ein sprechender Beweis, wie gewissenhaft Lauterburg
der einzelnen Gemeindeglieder mahrgenommen, ist gerade dieser

Christian Martig, an den obige Zeilen gerichtet gewesen, und

das Verhältniß, welches Lauterburg mit ihm angebahnt und

bis zum Tode dieses seines jugendlichen Freundes erhalten hat.
Gleich bei seinem ersten Besuche im Pfarrhause gewann der

lö^jährige Martig ein solches Zutrauen zu seinem neuen

Seelsorger, daß er ihm sein ganzes Herz erschloß und ihm
den Wunsch äußerte, er möchte so gerne, trotz der vielen, ihm

nicht verborgenen Schwachheiten, dem Dienst des Herrn fich

rückhaltlos meihen. Der Eindruck, den Martig auf Lauterburg

gemacht, scheint ein entschieden günstiger gewesen zu

sein, denn der Letztere schrieb in sein Tagebuch: „Ich fand

in ihm einen ächt christlichen Karakter, eine liebe Seele, mit
der ich in rechter Gemeinschaft des Geistes werde leben

können." Und in Bezug auf Diejenigen, welche Martig für einen

Schwärmer hielten, bemerkte er! „Es ist ein Jammer, wie

ein äckt christliches, lebhaft von den evangelischen Wahrheiten
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ergriffenes ©entert) »on ben SlEtegSmenfcfeen fogleid) fdjief

angefcfeaut unb beurttyeilt toirb." Slber SRarttg tyätte bei aEer

Sauterfeit ber ©efinnung bocfe feine gewaltigen Gigentfeümlicfe»

feiten uttb Gden, unb erlaubte ficfe feinem Sfarcet uub ©eet»

fotget gegenübet ta SBott unb ©cfettft mituntei eine ©ptadje,
bie untet Saufenben faum Ginet mit bei Sangmutfe unb ®e»

bulb, mit einem foldjen feltenen SRaß djtiftlicfe« Siebe etttagen
feätte, roie eS bei Sautetbutg bet gaE roat. ©at bocfe SJtartig

in fpäteten gafeten es felbft eingeftanben: „Su roatft »on

Slnfang an ju bemütfeig unb tyetablaffenb gegen micfe, tyaft

oiel ju wenig beine Stutorität als Sfattet befeauptet, tyaft in
bet beften Slbficbt, mid) ju ttöften, ju «muntetn, jutedjt»

jumeifen, meinem ©tolje SRafetung gegeben, inbem ©u mit
oiel ju »iel SRedjte ließeft unb ju attftidjtig ©eine eigene

©djroadjtyeb befannteft. gebenfatls pteife idj ©iety glüdlicfe

wegen ©einet ©abe, SIEem bie befte ob« roo möglich itgenb
eine gute ©eite abjugerotenen."

SRarttg ttat bann in'S SaSlet SRifftonSfeauS, Sautetbutg

begleitete ifen aud) bottfein mit feinen trefflichen Sriefen ootl

SBeiStyeit unb Steue. Seooi SJtartig nadj Gtytaa, bem ifem

jugeroiefenen SRiffionSpoften, oetieiste, fafeen ficfe bie gteunbe,
bie fidj ttofe bei Setfcfeiebenfeeb beS SlltetS unb bei nocfe

größeren Setfcfeiebenfeeb bet SebenSfteEttngen längft auf baS

ttaitlidje, kübetliche „Su" gefteflt featten, jum tefeten SRai

in Setn. Sautetbuig fdjteibt, in feinem ©einüfbe auf's Sieffte

«fcfeüttert: „gdj fonnte ihm fein SBort bes SlbfdjiebS fagen,
aber er oerftanb mein ©etj, aud) bei ©ett oetftanb eS.

SfetänenooE tufete mein ©attpt auf bei ©cfeultet bes unoergeß»

ticfeen gteunbeS; unfeie Sltme feielten ficfe umfdjlungen. ©ann
riß id) midj loS, ließ ifen jtefeen in beS ©etten Siamen —
unb meinte mid) fatt." ©ie Sottefponbenj roirb nun über bie

Ojeane gepflogen. SllS aber Sautetbutg bie ©djtedenSfunbe
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ergriffenes Gemüth von den Alltagsmenschen sogleich schief

angeschaut und beurtheilt wird." Aber Martig hatte bei aller

Lauterkeit der Gesinnung doch seine gewaltigen Eigenthümlichkeiten

und Ecken, und erlaubte sich feinem Pfarrer uud

Seelsorger gegenüber in Wort und Schrift mitunter eine Sprache,

die unter Tausenden kaum Einer mit der Langmuth und

Geduld, mit einem solchen seltenen Maß christlicher Liebe ertragen

hätte, wie es bei Lauterburg der Fall mar. Hat doch Martig
in späteren Jahren es selbst eingestanden: „Du warst von

Anfang an zu demüthig und herablassend gegen mich, hast

viel zu wenig deine Autorität als Pfarrer behauptet, hast in
der besten Absicht, mich zu trösten, zu ermuntern,
zurechtzuweisen, meinem Stolze Nahrung gegeben, indem Tu mir
viel zu viel Rechte ließest und zu aufrichtig Deine eigene

Schwachheit bekanntest. Jedenfalls preise ich Dich glücklich

wegen Deiner Gabe, Allem die beste oder wo möglich irgend
eine gute Seite abzugewinnen,"

Martig trat dann in's Basler Missionshaus, Lauterburg

begleitete ihn auch dorthin mit seinen trefflichen Briefen voll
Weisheit und Treue. Bevor Martig nach China, dem ihm

zugewiesenen Missionsposten, verreiste, sahen sich die Freunde,
die stch trotz der Verschiedenheit des Alters und der noch

größeren Verschiedenheit der Lebensstellungen längst auf das

trauliche, brüderliche „Du" gestellt hatten, zum letzten Mal
in Bern. Lauterburg schreibt, in seinen, Gemüthe auf's Tiefste

erschüttert: „Ich konnte ihm kein Wort des Abschieds sagen,

aber er verstund mein Herz, auch der Herr verstund es.

Thränenvoll ruhte mein Haupt auf der Schulter des unvergeßlichen

Freundes; unsere Arme hielten sich umschlungen. Dann
riß ich mich los, ließ ihn ziehen in des Herren Namen —
und meinte mich satt." Die Korrespondenz wird nun über die

Ozeane gepflogen. Als aber Lauterburg die Schreckenskunde




































































